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anen c  egnnaul
Hier iſt für Jederinann ein voller Tiſch gedeckt

Ein ſeder eſſe, was ihm ſchmeckt

Und iedirr uahle  ſrtine Zeche.
2

Thumel.



A.

Anatomie.
aeißt Zergliederungskunſt. Die

Geſchicklichkeit an Hunden und
jungen Medici verſuchen anfang—

Kazen; dann endlich auch an toden Men—
ſchenkorpern, damit ſie, wenn ſie einſt
einen Pazienten unter die Hande bekom—
men, nach ſeinem Tode wiſſen mogen,
was ihm gefehlt hat. Die Damen, de—
nen es nicht erlaubt iſt, ihre Kollegien
auf der Univerſitat zu leſen, ſchlagen ihr
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Theatrium anatomicum in Geſellſchaften
auf, und anatomiren ihre Freundinnen
bey lebendigem Leibe.

Ablanß.
Man kriegt ihn groß und klein, kurz

und lang, wie die 10 kr. Waaren: auf
14 Tage auf 6 Monate auf ein
Jahr und wohl auch auf hundert
Jahre nach der Ewigkeit. Der Por—
ziunkulaablaß iſt der kraftigſte; denn
man holt ihn bey den Franziskanern.

Apothecker.
Eind ſehr gewiſſenhafte Leute; denn

ſie haben ihre Skrupeln die ſich
zwar nicht auf ihre Arzneyen, ſondern
nur auf ihr Gewicht erſtrecken.

Anbethen.
Ohngeachtet in der chriſtlichen Reli—

gion Niemand angebethet wird, als Gott,
ſo nimmt ſich doch der Stutzer, zumal
wenn er ein ſchoner Geiſt ſeyn will, die

Frey
e) Skrupel iſt der rate Theil einer Unme im Upothe

ckergewicht.
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Freyheit, nebenher auch ſeinem Madchen
zu ſagen, daß er es anbethe. Fur das
Chriſtenthum iſt indeſſen nichts dabey zu
beſorgen; denn im Eheſtande ſieht der
junge Herr immer das Abſcheuliche ſei—
nes bisherigen Gozendienſtes ein, und
bereut es meiſtens.

Aufſagen.
Wenn der Schuler aufſagt, ſo hoft

er einen Pfennig zu bekommen: wenn
aber der Hausherr aufſagt, ſo geſchieht
es meiſtens, weil er keine Hoffnung dae

zu hat.
Antwort.,

Der Schuler, der nicht gleich zu
antworten weiß, kriegt Schlage der
Gelehrte, wenn er auch erſt nach Jahr
und Tagen auf die Frage einer Akademie
antwortet, kriegt eine goldene Medaille.
Grobe Antworten kriegt man von Thor—
ſtehern,“ Kloſterpfortnern, und manchen

Beamten in Kanzeleyen. Die kizlichſten
Antworten aber ſind die, die man vor

A3 dem
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dem Altar giebt; denn hieran hat man
ofters ſein ganzes Leben lang zu verdauen.

Adovokaten.
Bey den Turken geht es mit den

Prozeſſen blos deswegen ſo confus zu,
weil ſie keine Advokaten haben, und von
keiner Erſtreckung der Tagſatzung wiſſen.

Aufknupfen.War' an ſich keine Strafe, wenu
nicht das Zuknüpfen unmittelbar damit
verbunden ware.

Antichambre.
Laßt ſich auf deutſch am beſten durch

Cakeyzimmer ansdrucken. Leute die oft
nur zwey Zimmer in allem haben, hal—
ten doch ihre Antichambres. Je kleiner
der groſſe Herr iſt, den man ſprechen
will, je langer muß man in der Anti—
chambre warten. Wem indeſſen die Zeit
zu lang wird, der kann ſich mit den Be—
dienten in einen politiſchen Diskurs ein—
laſſen, oder auch mit ihnen Langenpuff
ſpielen, wenn ſie es ihm antragen. Ei—

nie
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nige Rathsherrn haben ihre Antichambres
auf der Stiege, und das hat fur die

Parteyen, beſonders im Winter recht
viel angenehmes.

Aus ſch.lang.
Es giebt Ausſchlage in Menge.

Die Medici haben fur jeden einen eige—
nen Namen, und folglich auch eine ei—
gene Medizin; denn ſobald ſie eine Krank-
heit zu nennen wiſſen, ſo wiſſen ſie ſol—
che auch zu kuriren. Jndeſſen greiffen
die Ausſchlage immer mehr um ſich. So
gar die gerichtlichen Relationen ſind nicht
ſicher davor; denn es giebt Relations
ausſchlaoge, und dieſe ſind fur die eine
oder die andere Partey gemeiniglich in—
kurable.

Armenhaunſer.
Die Bequemlichkeit in dieſen Hauſern

muß uberaus groß ſeyn; denn viele Leu—
te geben ſich recht Muhe, das Jhrige
durchzubringen, um nur das Gluck zu
„haben, je eher je lieber in das Armen—

haus zu kommen. Die Fenſter in dieſen

A4 Huu



8 uνννHuuſern muſſen vorzuglich die Aufmerk—
ſamkeit der Fremden an ſich ziehen, ina
dem ſie ſo akonomiſch eingerichtet ſind,
daß gerade um 4 kr. Tagslicht hinein—
fallen kann. Zwiſchen den Bewohnern
dieſer Hauſer, und ihren Verwaltern iſt
nur der Unterſchied, daß ſie zwar beyde
arm hineinkommen; letztere aber ofters
reich herausgehen.

Appelliren.Jſt was ſehr altes; denn ſchon der
Apoſtel Paulus appellirte an den Kai—
ſer. Nur Schade, daß uns die Apoſtel-—
geſchichte nicht aufbehalten hat, wie viel
er fur Appellationstare bezahlet habe.

Akademie.
Wir haben Ritterakademien

Schulakademien muſikaliſche Aka—
demien gelehrte Akademien. Aus
dben RKitterakademien iſt ſchon man—
cher Donquiſchot hervorgegangen.
Durch die Schulakademien wollte man
den Leuten weiß machen, als hat—
ten die Jungen etwas gelernt. Jn

9 den
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den muſtkaliſchen Akademien herrſcht
mehr Harmonie als in allen ubrigen.
Die gelehrten Akademien geben Preis-
fragen auf, und weil es leichter iſt«
Fragen aufzugeben, als ſie zu beantwor—
ten, ſo iſt dieß die Urſache, daß kein
Mitglied der Akademie um den ausgeſetz-
ten Preis mitarbeiten darf.

Anhang.
Sobald ein Hoſmann die Gunſt ſei—

nes Furſten beſitzt, ſo bekommt er ſeinen
Anhang. Weil man ſich aber naturli—
cherweiſe nur gern an Dinge hangt,
bie ſelbſt Feſte haben, ſo laßt dieſer An—
hang wieder los, ſobald er merkt, daß
die Gunſt des Monarchen abnimmt; of
ters reißt ſelbſt die Echwere des An—
hanges den Gunſtling wieder in ſein vo
riges Nichts hinab. Auch die Muonche
haben ihren Anhang: und dieſer beſteht
faſt immer aus Heuchlern Bethſchwe—
ſtern Dumkopfen einigen aberglau—
biſchen gutherzigen Burgersleuten aus
heimlichen Untergrabern des Staats
und aus unverſohnlichen Feinden der

A 5 Wahr—
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Wahrheit, und Vernunft. Dem An—
hang der politiſchen Zeitungen weiß man
nichts Boſes nachzuſagen, als daß er
ofters ſchwarz und unleſerlich iſt.

Arquebuſiren.
Heißt einen niederſchieſſen, und iſt

eine militariſche Ehrenſtrafe. Die er—
findungsreichen Franzoſen haben ein ei—
genes eau d' arquehuſade; aber bis bie-
ſe Stunde iſt durch dieſes Waſſer noch
tein Arquebuſirter wieder lebendig gee
worden.

Auflagee.
Wenn groſſe Herren eine Auflage

ausſchreiben, ſo muſſen wir glauben,
daß es zum Beſten des Staats geſchehe.
Wenn Freymaurer in ihren Logen eine
Auflage machen, ſo geſchieht es zum
Wohl der gedruckten Menſchheit. Setzen
aber ſchlechte Autoren auf den Titel ihrer
mWerke 2te Auflage, ſo darf man ſicher
ſchlieſſen, daß die Halfte der erſten noch
nicht abgeſetzet iſt. Von der Auflage,
die die gemeinen Soldaten zu Zeiten bee

kom



kommen, verlangt ſich niemand ein Exem—

plar ſo gern ſie auch irgend einem
Verleger die ganze Auflage unentgeltlich
uberlieſſen.

Amulete.Die Monche ſind ſo induſtrioſe Leu—
te, und doch wirft man ihnen vor, daß
ſie ihr Pfund vergraben. Sie wiſſen ſo—
gar aus den weggeworfenen Gans- und
Kapaunbeinchen groſſe Vortheile zu zie—
hen; denn ſie fullen ſie in ihre Amule—
te, und zaubern auf ihren Sammlungen
dem leichtglanbigen Bauernvolk durch die—

ſe toden Beine, lebendige Ganſe, Ka—
paunen, und andere Viktualien heraus.

Angel.
Jſt das Jnſtrument, mit dem man

Fiſche fangt. Je truber das Waſſer,
je beſſer fangt es ſich. Daher mag
es kommen, daß gewiſſe Herren ſo
gern im Truben fiſchen. Auch die
Menſchen werfen wechſelweiſe den An—s
gel gegen einander auss. Die
groſſen Herren nehmen ſtatt des KV—

ders
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12
ders gnadige Blicke groſſe Ver
heiſſungen Ordenskreuze und leez
re Ehrentitel, und haben auf jeden Zug
ihren Fiſch; hingegen laſſen ſie ſich oters
ſelbſt durch feines Leb Schmeiche—
ley durch Schein von Rechtſchaffen—
heit weitausſehende Projekte und der—
gleichen fangen. Die Monche wa
ren von jeher die beſten Fiſcher. Jhre
gewohnliche Koder ſind: Ablaſſe neun—
tagige Andachten geiſtliche Exerzi—
zien Kontroverspredigten Bru—berſchaften Miſſionen Wallfahr-
ten Generalabſolutionen u. ſ. w. aber
feit einiger Zeit wollen die Fiſche nicht
mehr recht anbeiſſen. Die Mad—
chen angeln mit niedlichen Fuſſen
feuervollen Augen griechiſchen Bu—
ſen und ofters mit noch groſſeren
Kleinigkeiten. Jn vorigen Zeiten war
ihr Koder: deutſche Sitte gute Haus-—
haltung ungekunſtelte Anmuth und
ein treues Herz und man will be—
haupten, daß ſie mit dieſer Lockſpeiſt ih—
ren Angel ſelten vergebens ausgeworfen
haben;z da ſie bey ihren neuen Kodern

ofterg



ofters mit Petrus ſagen muſſen: Wir
haben die ganze Lacht gearbeitet,
und nichto gefangen.

B.

B a d.
We— auch einige Medici wider den Ge

brauch der kalten Bader einwenden moe
gen, ſo haben wir doch zu viele Bey—
ſpiele ihrer Nutzbarkeit vor uns. Be—
tonders ſtarken ſie vas Gedachtnis; denn
ſeithem die Obrigkeit einigen etwas ver—
geſſlichen Beckenmeiſtern das kalte Bad
verordnet hat, horen wir nicht mehr,
daß ſie ſich vergeſſen, und das Brod un—
ter dem Gewicht backen.

Bitte.Groſſe Herren haben eine ſo aute
Art zu bitten, daß man ihnen unmoglich
etwas abſchlagen kann.

Zar
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Barbarey.
Die Weißſpanier erloſen mit unſerem

guten Geld die gefangene Chriſten aus
der turkiſchen Barbarey, damit ſie nach
feyerlich gehaltenen Einzug in der chriſt—
lichen Barbarey betteln gehen konnen.

Brandſchatzung.
Was die Soldaten verbrennen wol—

len, das ſchatzen ſie vorher, und dahed
kommt das Wort: Brandſchatzung.
Weil ſie aber im Brennen geubter ſind,
als im Schatzen, ſo verfallen ſie mei—
ſtens in den Fehler, daß ſie alles zu hoch
anſchlagen. Es ware alſo den guten
Leuten, die das Ungluck der Brandſcha—
tzung trift, zu wunſchen, daß ſie, ſtatt
der Solbaten, Schazmeiſter aus einem
gewiſſen Amte bekamen; denn dieſe ſchla
gen gern alles zu niedrig an.

Barſfuſſing.Jn einem geſitteten Staat geht Nie—

mand barfuſſig als Gaſſenbuben, und ei
nige Bettelmonche.

Brod.



Bro dD.
Die Menſchen plagen ſich oft Tag

und Nacht um Brod zu kriegen, und
wenn ſie Waſſer und Brod umſonſt ha—
ben konnten, ſo wollen- ſie es nicht.
Auch der Mädchen erſte Frage iſt, wenn
inen ein Mann angetragen wird: ob er
ein gutes Brod habe. Darunter ver—
ſtehen ſie aber vermuthlich auch eine hube

ſche Equipage u. ſ. w. Die Jſraeliten
ſind durch das Himmelsbrod verwohnet
worden; denn in der Hoffnung, daß es
immer vom Himmel regnen werde, ha—
ben ſich ihre Nachkommen auf ganz an
dere Geſchafte gelegt, und daruber die
nothwendigſte Wiſſenſchaft, den Ackerbau
verlernt.

Blind.
Liebe und Gerechtigkeit ſind beyde

blind. Der erſten wird es als ein Fehr
ler angerechnet, und der letztern als ei—
ne Tugend. Die Ueberreuter, die gern
ver Gexrechtigkeit gleich ſehen mochten,

uben



uben ſich ofters im blind ſeyn, und da—
her ſehen ſie manchen Contraband nicht.

Biſchofe.
Sind die Oberhirten der chriſtlichen

Gemeinde. So wie viele aus ihnen
durch frommen Lebenswandel und eifrige
Seelſorge ein Spiegel der Tugend ſind/-
ſo giebt es auch leider einige unter ih—
nen, die ſich wenig um ihre Heerde be—
kummern, wenn nur Kas und Butter
richtig geliefert wird. Alles waäs ſie
thun, iſt, daß ſie im Jahre einmal
nachſehen, ob uns die Unterhirten geho

rig weiden.

Barbieren.
So ſagt nur der gemeine Mann. Das

beſſere Wort (wenn es ja kein beutſches
ſeyn darf) iſt: raſiren. Wir haben es,
wie alles wass gut und fein iſt, von den
Franzoſen entlehnt, die uberhaupt ſo ei—
nen entſchiebenen“ Hang zur Propretè has

ben, daßft ſie ſogar manchmal, wenn ſie
eine Feſtung einnahmen, es ſich vor als

len
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len Dingen angelegen ſeyn lieſſen, ſie zu
raſiren.

Bevolkernng.a

Unterſtuzung der Bevolkerung muß
kein ſo ſicheres Mittel zur Aufnahme der
Staaten ſeyn, als uns einige Statiſticker
uberreden wollen; denn ſonſt machte man
kein Monopolium fur Eheleute daraus.
Dieſe haben inzwiſchen (Cwas bey Mono
polien ein ſeltner Fall iſt) von ihrer
ausſchlieſſenden Freyheit nicht den minde
ſten Nuzen, weil die Strafgelder, die
man von den SEtohrern eintreibt, nur
die Uebergeher bereichern. Auch will
man bemerket haben, daß keine Straf—
gelder ſo. richtig eingetrieben werden,
als dieſe.

Bachus.
Manner, die den Menſchen kennen,

behaupten, daß Leute, die dem Bachus
gern opfern, der Venus nicht feind ſeyen.
Auf unſere Monche aber, die offenbar
dem Bachus nicht abgeneigt ſind, mufſ
man hieraus keinen nachtheiligen Schluß

Zweyt. Heft. B zie
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ziehen; denn dieſe haben das Gelubbe
der Keuſchheit abgelegt.

C.

Chriſten.
Jn Spanien giebt es alte und neue
Chriſten, von denen ſich die erſtern. um
ein gutes Stuck beſſern dunken, als die
letzten. Jnzwiſchen haben auch die Ju
den dort vollkommene Freyheit; denn
man zwingt ſie nicht zur Ablegung ihrer
Religion, ſondern laßt ihnen nur die
Wahl zwiſchen Chriſtenthum, oder
Scheiterhaufen.

Con ſiſt or i um.
Es giebt ein geiſtliches und ein welt—

liches Conſiſtorium. Das eine iſt ſo
nothwendig als das andere. Das geiſt—
liche entſcheidet, wie billig, in Eheſtands-
ſachen, und zwingt in gewiſſen Fallen
die Leute in Hinkunft das aus Pflicht

zu
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zu thun, was ſie vorhin nur aus Liebe
gethan hatten. Was uns an dieſem Ge—
richte vorzuglich wohlgefallt, iſt, daß es
mit dem ſchwachern Theil der Menſchen,
namlich mit dem ſchonen Geſchlecht ſehr
gnadig verfahrt.

D.

Dinte.
8—ie Mahler bedienen ſich bey ihren
Zeichnungen der chineſtſchen Dinte. Die
Dainen, um uns zu zeigen, daß ſie auch
einmal patkiotiſch denken konnen, ſchrei—
ben ihre franzoſtſchen Briefe mit deut—
ſcher Dinte und da begreifen wir nur
nicht, wie ein Franzos ſie leſen konne.
Jn der Holle muß die ſchwarze Dinte
unter die verbotenen Artikel gehoren;
denn wie uns Kindsweiber und Mon—
che erzahlen, nimmt der Teufel keine
Seelenverſchreibungen an, die nicht mit
Blut ausgefertiget ſind.

B 2 Deutſch«



20 a.
Deutſchtanzen.

Gut deutſchtanzen zu konnen, iſt
ein Talent durch das ſich unſre junge
Herren bey den Schonen ungemein em—
pfehlen; und das iſt ein Gluck fur unfre
Stutzer, die ofters keine andere Empfeh—
lung haben. Aus dem wonnetrunkenen
Blicke der Madchen beym Deutſchtanzen
ſollte man faſt ſchlieſſen, daß ſie ſchon
im Geiſte das hausliche Gluck uberrech—
nen, das ſie einſt bey einem ſo guten
Deutſchtanzer genieſſen werden.

Donau.
Wenn unſre Zeitungsſchreiber nicht

recht wiſſen, wo ein Ort liegt, oder
wenn ſie eine Luge anbringen wollen, ſo
bringen ſie ihre Waare gemeiniglich un—
ter die Rubricke: Donau und in der
That laßt ſich in einem Diſtrikt von
Schwaben bis ins ſchwarze Meer manche
hubſche Luge aushecken.

Denkmunzen.
Werden bey verſchiedenen wichtigen

oder glucklichen Vorfallen gepragt. Man
wirft
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wirft fie mit vollen Handen unter das
verſammelte Volt aus, damit einige
auſſer der Denkmunze noch ein Denkmal
an den Kopf kriegen, oder ſich Arm und
Fuß entzweybrechen, und ſich des gtücke
lichen Vorfalls deſto langer erinnern.

Deutſch.
Karl der funfte ſagte: deutſch wolle

er nur mit ſeinen Pferden reden.
Das haben ſich manche deutſche Kavalie-
re gemerkt, und lernen daher nebſt der

franzoſiſchen, als der Hauptſprache, nur
ſo viel deutſch als ſie fur ihre Pferde
beym Kutſchiren brauchen.

Dienſtboten.
Die Offiziere haben Dienſtpferde;

Herrn und Frauen aber Dienſtboten,
worunter in vorigen Zeiten auch die Stu—
benmadchen gehorten. Und obſchon ge-
ſunde Dienſtboten brauchbarer ſeyn ſolle
ten, als kranke, ſo dulden doch gewiſſe
Frauen, beſonders wenn der Herr Ge—
mahl noch bey Kraften iſt, und gern den

B 8 Ju
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Jupiter ſpielt, nicht leicht einen geſun—
den Dienſtboten im Hauſe.

Dolmetſche.
Muſſen in der Turkey dem Sultan

erklaren, was der Herr Geſandte bey
der Audienz ſagt; denn die Turken ſind
ſo ungeſchickt, daß ſie nicht einmal Fran-
zoſiſch wiſſen, und es auch zu lernen
nicht der Muhe werth halten, troz des
Kredits, in dem ubrigens die franzoſiſche

NRation bey ihnen ſteht, und der vielen
franzoſiſchen Renegaten, von denen ſie
es ſo leicht lernen konnten das heiß'
ich Barbarey!

D arm e.
Mit gehackten Fleiſch gefullt ſind fie

eine Nahrung fur den Magen; aber aus—
gedurrt, und auf eine Geige geſpannt,
ſind ſie eine Nahrung fur das Herz
und fur die Virtuoſen der Weg zur Un—
ſterblichkeit.

E.
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Menn die Helden des alten Roms eie
nen Einzug hielten, ſo brachten ſie ge—
fangene Felbherrn und andere Zeichen
ihres Sieges zuruck; wenn aber unſere
andachtige Wallfahrter einen Einzug hal—

ten, ſo bringen ſie nichts zuruck, als
einen leeren Beutel, und einen
ſchonen Gruß von NMlaria Zzell.

Ehrenwornrt.
Jn alten Zeiten war es baare Mun

ze. Auch in unſern Zeiten hat es noch
vollkommenen Kredit, ſobald Wechſelbrie
fe und Hypotheken dabey ſind.

Erröthen.Die Sonne errothet bey ihrem Auf—
gang vermuthlich aus Scham, daß
ſie ſich blos der Bauern wegen ſo fruh
hervormachen muß: denn unſre Damen
laſſen ſie bis 11 Uhr in der Autichambre

B 4 war.
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warten. Die Sonne geht aber auch
mit friſchen rothen Backen unter. Ein
offenbares Zeichen, daß ſie troz ihrer ho—
hen Geburt keine Vapeurs haben muſſe.

Einfuhren.
Dieſes Wort hat eine gute, und ei—

ne uble Bedeutung. Eine gute hat es,
wenn von Geſandten die Rede iſt; denn
dieſe werden beym Monarchen feyerlich
zur Audienz eingeführt Eine uble,
wenn es Spionen und Diebe betrift, die
zwar auch, wiewohl wider ihren Willen
zur Audienz beym Stadtgericht einge—
führer werden. Der Pobel, der nur
die letztere Gattung von Kinfuhren
kennt, iſt uberhaupt allen Rinfubrungen
ſo feind, daß er es nicht einmal gleich
giultig anſehen kann, wenn man Ver—
beſſerungen im Staate einführen will.

Eingang.Jſt eigentlich eine Oeffuung bald
groß bald klein aber naturlich fur ei-
nen Heuwagen groſſer als fur einen Dom
herrn. Der Fuchs, der manchen Hof—

mann



ue 25mann an Liſt ubertrift, hat mehr als ei—
nen Eingang zu ſeiner Hohle, damit
er in der Noth einen ſichern Ausgang
finde. Von den Æingangen in unſre
Wohnungen iſt keiner unreinlicher, und
eckelhafter als der Ringang in unire
Gaſthäuſer. Auch das menſchliche
Herz hat einen Ringang, und den fn—
den die weltlichen Komedianten oftus
leichter, als unſre geiſtlichen.
Wenn Reiche ungeruhrt aus dem Schau
ſpielhaus gehen, ſo kummt es nur daher,
weil ſie eine Doppelthure vor dem Kin—
gang ihres Herzens haben. Die Kin—
Zange der Predigten ſind meiſtens ſe be—
ſchaffen, daß ſie einem die Luſt benehe
men, den Ausgang aozuwarten.

Einſchlang.
Die Wirthe ſind voll guter Einſchla-

ge und weil ſie nicht alle bey ihren
Gaſten anbringen kounen, ſo geben ſie ei
nen Theil davon in ihren Wein.

B Ehe



E

26

Ehr e—
Wahre Ehre kann nirgend, als in

uns ſelbſt liegen, und doch fuchen ſie die
meiſten Menſchen nur in auſſerlichen
Dingen. Schwache Furſten in Mo—
numenten, die ſie ſich oft ſelbſt ſetzen
laſſen. Der Hofmann in Titeln und
Wurden. Der Held in der Anzahl
ſeiner erſchlagenen Feinde. Kramer
und Juden aber in der Geſchicklichkeit ei
nen Abkaufer zu betriegen, den ſie auß
ihre Ehre verſichern, daß ſie ihm die
Waare um eigene Koſten geben.

Ererzizien.Wenn die klserlichen Krerzizien
nur halb ſo viel werth waren, als die
militariſchen, ſo mußten die Monche ih—
ren Erbfeind, den Teufel, ſchon langſt
von Haus und Hof gejagt haben.

Eingrif.
Niemand iſt empfindlicher uber die

Eingriffe in ſein Gewerb, als die Hand—
werker. Unſere Damen ſind alſo entwe—

der
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der bey den Anſtreichern inkorporirt, oder
die Anſtreicher gehoren unter die ſreyen
Kunſtler; denn ſonſt hatten ſie ſich geipiß
ſchon uber dieſen Ringrif der Danien bey
dem Handwerk beſchweret.

Ehrendieb.
Die Muadchen klagen am meiſten dar—

Aber, und vermuthlich iſt ihre Unerfah—
renheit daran ſchuld, daß ſie erſt Larmen
machen, wenn der Diebſtahl ſchon geſche—

hen iſt; aber dann laſſen ſie den Dieb
auch ihre ganze Rache fuhlen, und geben

ihm zur Strafe ihre Hand.

F.

Feuersbrunnſt.
MDenn ſich ſo ein Ungluck doch ſchon
ereignen muß, ſo wunſchen viele Stadt—
leute, daß es doch bis auf den Sonn—
abend verſchoben werde, damit ſie Sonn—
tags darauf eine Spazierfahrt nach der
Brandſtatte machen konnen.

c* A
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Flicken.Alte Kleider und neugebaute Hauſer
brauchen das Flicken am meiſten.

Seitdem die Muadchen ſo hohe Abſa
tze an ihren Schuhen tragen, thun ſie

viel leichter einen Fehltritt als vormals.

Figur.“Wenn eine Schone von einer andern
recht. verachtlich ſprechen will, ſo nennt
ſie ſie eine Figur. Sie wollen damit
vermuthlich auf die gipſene Figuren ana
ſpielen, die die Walſchen herumtragen,
und welche gerade ſo grotesk ausſehen,
als die redneriſchen Figuren in einer
Kapuzinerpredigt.

Falte.Der Moraliſt, der zuerſt auf den Ein
fall kam,. Falten im menſchlichen Herzen
zu ſuchen, war gewis ein Schwab, den
die vielen Falten in dem Galarock ſeiner
Frau auf dieſe Jdee brachten.

Feg



Fegfeuer.
Auf der Welt hier feget man nur

die Stubenboden; aber im Fegfeuer wer—
ben ſogar  die armen Seelen gefeget.
Leute, die ihre Sunden hier nicht ganz-
lich abgebuſſet haben, oden zu arm wa—
ren, anſehnliche Summen auf Meſſen
zu hinterlaſſen, muſſen oft Jahrhundere
te im Fegfeuer auf ihre Erloſung hars
ren und nun mochten wir nur wiſe
ſen, ob ihre Kalendermacher auch ſchon
die Monden ſtatt der Monate bey ih—
nen eingefuhret haben oder wie lang
ſie uberhaupt ein Fegfeuerjahr zu rech
nen pflegen.SFluch.

Aus dem Mund des Vaters iſt er
ſchrocklich; aber im Mund des Offiziers
gilt er ofters ſiatt eines Segens.

Fruchtbarkeit.
Nichts geht uber die Fruchtbarkeit

der Kaninchen, und einiger 10 kr. Au—
toren; denn ſie haben alle vier Wochen
richtig ihre Jungen.

Fa



30

Faden.Die Parcen ſpinnen den Lebensfa
den und die Medici ſchneiden ihn ab.

G.

Gang.“
4 7

Weſchwinder Gaug gehort fur Poſtpfer

de Amtsboten und Brieftruager.
Reitpferde empfehlen ſich durch einen
leichten Frauenzimmer durch einen
reizenden Gang. Der Gang eines Bru—
derſchaftpaters iſt gravitatiſch, und lang-
ſam; aber den langſamſten Gang gehen
die Schnecken und Prozeſſe.

Geſſicht.
Die Schauſpieler haben das ſcharfſte

Geſicht; denn in manchem Stucke ſehen
ſie ſchvn, wer kommt, eh noch die Thur
aufgeht.

Ga
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Ga ſt e.

Man ſagt: ungeladene Gaſte ſetzt
man hinter die Thur. Das triſt aber in
Wien nicht zu, ſonſt mußten in gewiſſen
Hauſern taglich einige Herren hinter det
Thure ſpeiſen.

Glocken.Die Glocken auf unſern Kirchenthure
men ſind metallne Maſchinen, mit denen
man, uach einem frommen Gebrauch, zu
gewiſſen Stunden die menſchlichen Ma—
ſchinen zum Beten in Bewegung ſetzt.
Die Folgſamkeit der meiſten Leute gegen
bieſe Erinnerung iſt ſo groß, daß ſie,
wenn es auch mitten im Spiel ware, ſo—
gleich beym erſten Glockenſtreiche abbre—

chen unter vielem Seufzen ihr Ge—
bet verrichten, und erſt wann es zu En—
de iſt, das Woyta anſagen, das ſie
wahrend dem Beten uberrechnet haben.

Geſchwind.
Wer was recht Geſchwindes ſehen

will, der betrachte unfre Zimmerlente

Bru
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Bruckenſchlager Maurer und Zie
geldecker.

Gewicht.
Man verlangt, daß die Grunde wie

billig, bey Streitſachen Gewicht haben;
denn leichte und leere Grunde machen
auf die Gerechtihkeit keinen Eindruck.
Es hangen alſo einige Parteyen, denen
es an einem andern Gewichte fehlt, ei—
ne Rolle Dukaten an ihre Grunhe, und
weil die Gerechtigkeit die Rolle Dukaten
mit verbundenen Augen nicht ſehen kann,

ſo gluckt es ihnen zu Zeiten, daß ſie da-
mit durchſchlupfen, und den Prozeß ge—

winnen.

Gluckstop f.
Das Gluck, ſo man in dieſem Topf

findet, iſt mit vieler Weisheit in ſo klei—
ne Maſſen vertheilt, daß ein Spieler
nicht leicht befurchten darf uber ſeinem
Gluck den Verſtand zu verlieren. Und
das iſt in der That ein Gluck.

Gaſte
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Gaſtfreyheit.
Jſt eine Tugend, die der Deutſche

ſchon lang ausubet, ohne ſich, wie er's
in andern Stucken zu thun pflegt, in
Frankreich angefragt zu haben, ob ſie
dort auch Mode ſey.

Gnade.
Auſſer der Gnade Gottes, und der

Gnade unſers Monarchen, wunſchen wir
uns nicht gar viel von den ubrigen Gat—
tungen der Gnade, die man in der Welt
ausſpendet. Manche darunter geniren ſo—
gar die Leute, denen ſie ertheilet wer—
den, gewaltig. So maochten wir z. B.
unſers Dienſtes nicht entlaſſen werden,
wenn es auch in allen Gnaden ware.
Von ſo vielen andern Gnaden nichts zu
gedenken, die manchem armen Tropfen
mit Gewalt aufgedrungen werden, wie
etwan das Gnadenſtockhaus, oder wohl
gar der Gnadenſtoß, der ſo kraftig iſt,
daß, wer ihn bekommt, nicht ein—
mal mehr im Stande iſt, ſich dafur zu
bedanken.

Zweyt. Heft. C Ge—
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Geburtstag.

Jhre Geburtstage vergeſſen die Mad—
chens nicht leicht. Mit dem Geburtsjaht
geſchieht ihnen aber meiſtens dieſer
Streich, wenn ſie ihren Geburtstag
ſchon etwas oft gefeyert haben.

Gelehrſamkeit.
Wenn hier eine Buchhandlung ver—

kauft wird, ſo mißt man die Gelehrſam—
keit nach der Klafter aus.

Garniren.Die Kleider garnirt man mit Blu—
men und Bandern die Zimmer mit
koſtbaren niedlichen Meublen die
Veſtungen mit Kanonen und Soldaten;
daher tommt das Wort Garniſon. Was
aber ein lit garni ſagen wolle, das mo—
gen ſich die Damen von irgend einem
Kavalier erklaren laſſen, der in Paris
war.
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A.

Handarbeit.
—nL ie Ordensſtifter muſſen der Meinung

geweſen ſeyn, daß zur Handarbeit kein
Kopf gehore, weil ſie ſolche ihren Mon—
chen verordneten.

Haubenſtock.
Jſt ein holzerner angeſtrichener Frauen?

kopf, deſſen ſich deutſche Haubenhefterin—

nen bey Verfertigung der Hauben bedie—
nen; die Marchaudes de modes aber
erſparen die Haubenſtocke; denn ſie ma—
chen alle Hauben aus freyer Hand, und
nach ihrem eigenen Vopf.

Hechel.
Man zieht Flachs und Leute durch

die Hechel. Beydes gehort in das Fach
der weiblichen Beſchaftigungen.

C 2 Hei.



36 —E
Heiter.

Wenn der Himmel heiter iſt, ſo ſieht
ſiß er blau aus; daher nennen die Schuſter?

f jL geſellen den Tag, an dem ſie ihren Rauſch
ausſchlafen, und wieder heiter werden,

J den blauen Montag. Heitere Geſich—
J ter ſieht man noch unter landlichem Him—
J

mel, und an manchem glucklichen Narrn
J

in
J J im Tollhaus. Heitere Kopfe tragen

nur die Gelehrten; aber nichts geht uber—
J

bie die Heiterkeit einiger Republiken, und

M
n Reichsfurſten; denn man nennt ſie: Re-
J

J

publique Seréniſſime! Prinee Seré.
jtij

J niſſime! allerheiterſte Republick! aller
heiterſter Fuürſt!

Hummeln.
Wo viele Hummeln ſind, da konnen

die arbeitſamen Bienen nicht viel vor ſich
bringen und doch giebt es Leute, die
dieſe Wahrheit nicht einſehen wollen,
und aus falſchem Mitleiden den armen
Bienen den Honig abnehmen, um ihn
den faulen Hummeln zu zuſtecken.
Dank ſey es aber unſerem geſchickten

Bie
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Bienenmeiſter, der nun das Mittel ge—
funden hat, nach und nach dieſe ſchadli—
che Jnſekten aus unſern Gegenden zu
vertreiben.

Hut.Armes Engeland! dein Untergang iſt
beſchloſſen. Unſre Stutzer haben ſich fur
dein abtrunniges Amerika erklaret; denn
ſie tragen Hute a la Washington. Was
dich retten kann, iſt der Umſtand, daß
von hundert Kopfen, die uuter einem
washingtoniſchen Hut ſtecken, kaum ei—
ner weiß, wer der Washington iſt.

Heucheleny.
So nennt man die falſche Nachah—

merin der Frommigkeit. Sie geht bald
im groben, bald in feinem Tuch; bald
in Seiden und Purpur bald mit,
bald ohne Bart. Wenn ſie im Volk er—
ſcheint, hangt ſie den Kopf nach der
Seite ſchlagt die Hande vorn kreuz—
weis uber die Bruſt ſchielt andachtig
unter dem Hut, oder der Kapuze her—

C 3 vor
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vor und holt tiefe Seufzer. Seit
g. Jahren ungefahr wollen ſie einige Leu—
te ofters im Weltprieſterkleibe geſehen
haben.

Helikon.
Jſt ein Berg in klein Aſien. Die

Dichter wiſſen gar genau, wo er liegt;
denn ſie beſuchen ofters die Muſen, dite
dort wohnen, und ſehen es gerne, wenn
man ſie wegen einer Vertraulichkeit mit
dieſen Madchens inm Verdacht hat. Ganz
oben auf dem Berg hat ein alter Klep—
per ſeinen Stall, der einmal das Bataille—
pferd des weyland Herrn Perſeus war,
und nun dem Apoll gehort. Wenn ſtich
dieſer etwas zu lachen machen will, ſo
erlaubt er irgend einem Dichter den Pee
gaſus in die Schwemme zu reiten; und
weil die Dichter meiſtens ſchlechte Reiter
ſind, das Pferd aber muthig iſt, ſo wirft
es ofters entweder ſeinen Reiter ab,
oder geht mit ihm durch, welches dann
ein herrliches Spektackel giebt.

Hun
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Hungersnoth.
IJſt faſt immer die Frucht einer ubel

verſtandenen Staatsokonomie. Das wol—e
len aber gewiſſe Herren nicht eingeſtehen;

ſie ſchieben daher die Schuld auf den
Schopfer, und machen aus ihrer Unvor—
ſichtigkeit eine Strafe Gottes, die aber
zum Gluck nur die Armen trift.

Hol z.
Da wir weder Jnquiſttion noch Schei—

terhaufen bey uns haben, ſo iſt das
Holz viel zu theuer.

Hofnung.
Jſt eine von den drey chriſtlichen Tu—

genden, und doch iſt es nicht erlaubt,
ein Madchen in den Stand der Hofnung
zu bringen.

Herrlichkeit.
Die himmliſche Herrlichkeit iſt den

Frommen verheiſſen, und nach dem Aus—

ſpruch der Schrift, iſt ne uber alle
menſchliche Begriffe. Did großte Herr—

C 4 lich
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ſs
ſie davon berauſcht waren, man ſieht es
ihnen aber meiſtens nur gar zu deutlich
an, daß es nur ein verſtellter Rauſch iſt.

J.

Jammerthal.
12ie Monche nennen die Welt ein Jam
merthal, unddfie haben es doch ſo gut

brauf!



drauf! Dichter in Hannsſachſens Manier
nennen ſie auch ein Jammerthal, aber
nicht aus Gefalligkeit gegen die Monche,
ſondern nur, daß ſie den ewigen Freu—
denſaal drauf reimen konnen.

Jnovaliden.Heiſſen uberhaupt Leute, die zum
Dienſt der Welt nicht mehr fahig ſind.
Vorzuglich braucht man dieſes Wort vom
Soldatenſtande, der in der That dem
Staate doppelte Dienſte leiſtet; in Kriegs—
Zeiten ihn vertheidigen hilft, in Frie—
denszeit aber den Abgang wieder zu er—
ſetzen ſucht, und in beyden Fallen ſeine
Krafte verzehrt. Jnzwiſchen giebt ihm
nur der erſte Grund ein Recht ſeine Ver—
ſorgung vom Staate zu erwarten, weil
er dazu in Pflicht genommen war, die
letzte Gattung Dienſte aber nur als Di—
lektant verſehen hat.

Jrrlichter.Sind Dunſte, die aus der Erde auf—
ſteigen, und ſich in der Luft entzun—
den. Der Aberglaube hielt ſie fur bo—

Cs5 ſe
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ſe Geiſter; die Monche aber machten ar—
me Scelen daraus, damit ſie etwas zu
erloſen hatten. Vor den Jrrlichtern in
der chriſtlichen Kirche warnen uns die
Apoſteln, und nach der Beſchreibung zu
ſchlieſſen, die ſie uns davon geben, muſ—
ſen wohl auch die P. Merze, und alle
ubrigen Prediger der Jntoleranz unter
die Jrrlichter der Kirche gehoren.

Journaliſten.
So nennt man die Tagſchreiber,

die den Buchhandlern das gelehrte Pro—
tokol fuhren. So unbedeutend dieſer
Dienſt an ſiech ſcheint, ſo trift doch auch
bey ihm das Sprichwort zu: Ks iſt
kein Aemtchen ſo klein, das nicht das
Henken verdiente; denn einige von
dieſen Herren haben einen Schleichweg
zu dem Tempel der Unſterblichkeit ent—
decket, und durch dieſen ſchwarzen ſie
fur geringes Geld, ofters auch gegen ei—
ne Naſe voll Weihrauch manchen armen
Tropf in das Heiligthum hinein; und
wer ſich dann hinter einem groſſen Mann
zu verſtecken weiß, dem gluckt es, ſich

ei



einige Zeit im Tempel zu erhalten. Am
Ende werden ſie doch gemeiniglich von
der Wahrheit entdecket, und mit Schand
und Spott wieder hinausgejagt.

Jronie e.
Jſt die redneriſche Figur, die der

Verfaſſer des katholiſchen Unterrichtes
nicht verſteht.

Jnſtruktor.
Franzoſiſthe Jnſtruktoren giebt es

nicht; die ſind alle Gouverneurs. Ein
Deutſcher Jnſtruktor, wenn er friſiren,
raſiren, Bogen ſchreiben, und ſonſt noch
einige Nebenarbeiten kann, ſteht ſich
bey nahe ſo gut, als ein Hausknecht.

Zungfer.
Dieſer Titel, auf den deutſche Mäd—

chens einſt ſo ſtolz waren, iſt heut zu
Tage das ſicherſte Mittel ein Madchen,
bem man ihn beylegt, boſe zu machen.

In.
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Jntereſſe.
Weil das zu ſtarke Jntereſſe durch

landesherrliche Befehle uberhaupt verbo—
ten iſt, ſo legen unſere meiſten dramati—
ſchen Dichter ofters nicht mehr Jntereſſe
in ihre Stucke, als das Kapital von 8.
Groſchen nach den Geſetzen abwirft.

Jnventarium.
Kommt her von (invenire) finden,

Um zu finden muß man ſuchen, und weil
das Suchen meiſtens etwas beſchwerlich
iſt, ſo bringt manchmal ein Schuldner

noch vor der Hand ſeine beſten Sachen
auf die Seite, damit die Glaubiger
nachmals mit dem Jnventarium nicht ſo
viel Zeit verlieren.

Jubileum.
So oft die Kirche um 25. Jahre al—

ter wird, feyert ſie ihr Jubileum
und da werden die Paſſeports nach dem
Himmelreich hauffiger als ſonſt ausge—
theilt. Wer ſie in Rom ſelbſt holt, be—
kommt ſie gleich fur ſich und ſeine Nache

kome



kommen. Wenn frieſter 50o. Jahre das
Meßopfer verrichten, ſo begehen ſie auch
ihr Jubeljahr, und ertheilen den Glau—
bigen ihren Segen, um den ſich andache
tige Chriſten mehr reiſſen, als um den
Segen, der in der Kirche gegeben wird.
Auch die Eheleute durfen ihr Jubileum
feyern, wenn ſie 50. Jahre an dem Jo—
che der heiligen Ehe zuſammen gezogen
haben aber da giebt es weder Ablaſſe,
noch Segen den Johannesſegen
nach Tiſch ausgenommen.

Jnſtrumente.
Unter den Jnſtrumenten, die bey—

nahe jebe Kunſt, und Profeſſion nothig
hat, ſind die chyrurgiſchen, mathemati—
ſchen, und muſikaliſchen Jnſtrumente
die bekannteſten. Fur den Virtuoſen iſt
der Verluſt ſeines Jnſtruments beynahe
ein unerſezlicher Schade. Fur die Pro—
zeß fuhrende Welt ſind die Notarien das,
was die Geigenmacher fur die muſikali—
ſche ſind, nur mit dem Unterſchied, daß
die Notariatsinſtrumente oſters Jungt he—
cken, und wenn einmal das erſte fertig,

im
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immer noch ehe der Prozeß zu Ende geht,
eintge kleine Jnſtrumentchen nachfol—
gen, und eben um ihrer Fruchtbarkeit
willen, ſind dieſe Juſtrumente ſo theuer.

Jdeal.
Wenn eine groſſe Frau an einen groſe

ſen Herrn verſprochen wird, ſo ſchickt ſie
ihm ſtatt des Portraits ein Jdeal
und doch iſt kein Hofling, der bey der
Aukunft der Braut es nicht frapant ahn-—
lich mit dem Original fande.

K.

Kinder.

7

J J J
UtliJ 9
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DOie Vinder Jſrael ſind 40. Jah—
re in der Wuſte geweſen, und noch als
Kinder heraus gegangen. Das muſſen
geſcheute Kinder ſeyn.

52
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Kammer.

Zu unſern Zeiten giebt es gewaltig
viel in der Rammer zu thun, und des—
wegen braucht man ſo viele Leute dazu.
Es giebt Kammerdiener, Kammerjung—
fern, Kammerlackeyen, Kammerboten
an einigen furſtlichen Hofen auch ſogar
Kammerjager; was es aber fur diefe
in der Kammer eigentlich zu jagen giebt,

iſt uns nicht bekannt.

Kopfſteuer.
Jſt ein Hauptbeweis, daß die groſ—

ſen Herren uber unſre Kopfe zu befeh—
len haben.

Kapelle.
Fromme Leute, die gern eine Haus—

tapelle hatten, muſſen darum bey dem
Biſchof die Erlaubniß ſuchen; aber die
Chymiſten konnen ſich ſo viel Kapellen
halten, als ſie wollen. Die Nezenſen—
ten haben auch ihre Kapelle, auf der
ſie den Werth eines Buches prufen; weil
ihnen aben meiſtens der Spiritus aus—

J
geht,
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geht, ſo kann das gute Metall vom
ſchlechten nicht wohl geſchieden werden,
und daher preiſen ſie uns ofters Bley—
klumpen fur achtes Silber an.

Kinderfchuhe—
Deren ſind zweyerley: wirkliche und

figurliche. Von den erſtern zerreiſſet
Niemand mehr als das Chriſtkindlein
in Prag; denn wie die Monche dort er—
zahlen, braucht es alle Tage ein paar neue
Schuhe. Die figurlichen Kinderſchuhe
mufſen von ſtarker Dauen feyn. Wir
kennen Leute, die ſie von Jugend auf tra—
gen, und unoch keine Luſt zeigen, ſie ge-
gen Mannerſchuhe zu vertauſchen; ſo
gut gehen ſie noch darauf.

Koſt geld—
Dieſes Wort iſt nirgends beffer an—

gewendet, als bey einigen offentlichen
Ballen; denn es wird von jeder Speiſe
gerade ſo viel vorgeſetzt, als zum ko—
ſten nothig iſt.

Ku—



Kupferſchmiede.
Einige Gelehrte behaupten, daß durch

die Schmiedgeſellen des hinkenden Vul
kan die Muſik ware erfunden worden.
Wir glauben alſo, man dulde blos des—
wegen die Kupferſchmiede und ihren gif—
tigen Geſtank in der Stadt, damit dieſe
gottliche Kunſt nicht wieder verloren ge—
hen moge; daher war aber auch allen
Conkunſtlern und Liebhäbern der Muſik

die Naglergaſſe vorzliglich zu ihrem
Aufenthalt zu empfehlen, damit ihr Ohr
ſich immer an dem Wohlklang ergeze.
Auch die Dichter wurden wohl daran
thun, ſich wenigſtens in der Llagler
gaſſe einzüfinden, wenn die Kupfer—
ſchmiede einen Brautkeſſel verfertigen;
denn ſie wurden da eine Harmonie ho—
ren, die ſich nur mit dem Wollaut eines
beutfchen Hexameters vergleichen laßt.

Klet—

43 Wir hoffen, unſre Leſer werden unsg doch etwas Ger
ſchmak zjutrauen, und in dieſer Stelle keine Anſpke
lung auf den Klopfſtockiſchen Hexameter ſuchen.
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Klette.So heißt die Frucht der Klettenſtau—
de. Jhre Eigenſchaft iſt, daß ſie uberall
kleben bleibt, und doch iſt es leichter ei—
ne Rlette aus einer Fakultatsperucke zu
ziehen, als einen Bettelmonch aus einem
Burgershaus, wo der Wein gut, und
die Frau ſchon iſt.

Kopſf.r.
Der Kopf iſt der ebelſte Theil des

wenſchlichen Korpers; daher neunnt ſich der
Mann das Haupt ſeiner Famille, oder des
hauslichen Korpers, und weil die Weiber
die erſten Tage nach der Verbindung ganz
Gefalligkeit gegen den Mann ſind, ſo kegen
ſie aus Liebe zu ihm ihren Kopf beyſei—
te, bis die Flitterwochen voruber ſind;
dann aber ſetzen ſie ihn wiedber auf, und
damit der Mann nicht boſe daruber wer—

de, daß ſie ſich mit ihm in eine Klaſſe
ſetzen wollen, ſo zieren ſie zum Zeichen,
daß er noch imnier das Oberhaupt blei—
be, ſeinen Kopf mit einer Krone.

Knapp.



Knapop.
Wer was recht Rnappes ſehen will,

ver betrachte gewiſſe Deſerteurs.

Kirchendiebe.
Die Monche erzahlen uns Beyſpie—

le, daß in alten Zeiten die Gnadenbilder
diejenigen Diebe, die ihnen ihre Opfer
entwenden wollten, mit eigner Hand feſt
hielten, bis ſie die Diener der Gerech—
tigkeit ubernahmen und das war
fur ein Gnadenbild eben uicht ſchon

gehandelt. Nun aber in unſern Zei—
ten muß die Gerechtigkeit die Kirchen—
diebe ſelbſt fangen, wenn ſie ſie bekom—
men will. Daraus ſollte man alſo ſchlieſ-
ſen, daß die Monche (welches nichts
neues ware) den Gnadenbildern entwe—

der die Ehre abgeſchnitten, oder daß die
Gnadenbilder, weil ſie jetzt ganze Kam—
mern voll Schaze haben, es nicht ach—
ten, wenn ihnen ein armer Teufel von
Virchendieb ihr Halsgeſchmeide, oder
andere Kleinigkeiten abnimmt.
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Katechiſmus.
IJn dem chriſtlichen Katechiſmus heiſe

ſen die drey Haupttugenden Glaub
Hoffnung und Liebe; aber im
Eheſtandskatechiſmus ſtehen ſie umge—
kehrt: Liebe Hoffnung, und Glau—
ben. Die Liebe aufanglich fur beyde
die Hoffnung fur die Frau allein
und der Glauben bleibt eine nothwen—
dige Tugend fur den Mann.

Kompagnie.Die meiſten Koripagnien zerſchlagen

ſich bald; aber eine Rompagnie Sol—
daten iſt faſt unzertrennlich; denn wenn
auch wirklich ein Mitglied eine ſtillere
Lebensart erwahlen will, und heimlich
aus der Kompagnie tritt, ſo ruhen die
ubrigen Mitglieder nicht eher, bis ſie
es wieder, (ſollte es auch mit gewalt—
ſamen Mitteln geſchehen) in ihre Kom—
pagnie zuruck bringen, ſo groß iſt ihrt
Liebe fur einander. Man trift auch un—
ter den geſchloſſenen Kompagnien vielt
Menſchenliebe an; denn wenn die eine

auf



auf den Ball geht, ſo puzt ihr die an—
dere aus Freundſchaft den Weg.

Kammpf.
Niemand hat mehr zu kampfen, als

die Monche; aber vermuthlich ſind nicht
alle ſo glucklich, Fleiſch und Blut im
Kampfe unter ſich zu bringen.

Kinderzucht.
Sie iſt das Steckenpferd unſers kin—

diſchen Jahrhunderts, und wird es wohl
ſo lange noch bleiben, bis irgend ein
Genie unſern Gelehrten wieder einmal
ein anders Steckenpferd vorreitet. Und
das wird ſo lang nicht mehr anſtehen;
denn es ſind ohnedas ſchon beynahe alle
Wiſſenſchaften zu Brey gekocht, um ſie
den Kindern deſto bequemer beybringen
zu konnen. Um unterdeſſen auch un—
ſer Scherflein zu dieſer groſſen Sache
beyzutragen, haben wir uns nicht nur
die Freyheit genommen, gegenwartiges

A BC Zuch herauszugeben, ſondern
wollen auch bey den Herrn Padagogen
gethorſamſt anfragen, ob es nicht un—
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masgeblich nothwendiger ware eine Mut-
terzucht einzufuhren, ehe man auf eine
Verbeſſerung der Kinderzucht antragt.

Knoten.
Alexander haute den gordiſchen Kno—

ten, da er ihn nicht aufloſen konnte,
mit dem Schwert entzwey. Unſre
Dramaturgiſten ſprechen uuaufhorlich vom
Verſchurzen des Knotens, und haben
ſchon ſo viel daruber geſchrieben, und
gelarmt, daß endlich das Wort KRno—
ten auch zu den Ohren der Kreuzerkomo
dianten gekommen iſt; weil aber eine
Kreuzerkomodie nicht uber eine halbe
Stunde wahren darf, und das reſpektable
Publikum vor dem Schauſpielhaus ſeine
Ungedult mit Ungeſtum zu erkennen giebt,
ſo bleibt dem Schauſpieler kein anders
Mittel zur Entwicklung des Knotens
ubrig, als ihn mit Prugeln entzwey zu
ſchlagen.



L.

Leitſtern.
ſehriſtus wurde im Stall eines Wirths—
hauſes gebohren, wo ihn die Weiſen aus
Morgenland dadurch fanden, daß der
kLeitſtern, dem ſie folgten, uber dem Hau—
ſe ſtehen blieb. Am Feſt der heiligen drey
Konige feyern die Bauernjungen das
Andenken dieſer Begebenheit dadurch,
daß ſie die drey Konige ſpielen, und den
Stern mit ſich tragen; und ſo ſehr ſie
ubrigens bey der ganzen Vorſtellung von
der Geſchichte abweichen, ſo vergeſſen ſie
doch zum mindeſten nicht mit dem Leit—
ſtern beym Wirthshauſe ſtill zu halten.

Lager.
Deren giebt es verſchiedene: die

Kaufleute haben Waarenlager die groſ—
ſen Herren ihre Beylager die Wir—
the geben das Machtlager, das ofters
in einem Bund Stroh beſteht die Pa—

D4 zien—



zienten liegen auf dem Krankenlager
aber die Soldaten haben ihr Lager auf
freyem Felde, wie die Haſen.

Lockvogel.
Die Vogelfanger bedienen ſich ihrer,

um andere Vogel damit zu fangen. Wie
die Chronik erzahlt, ſo ſollen ſich die
Keuſchheitskommiſſare auch ihre Lockvön
gel gehalten haben, mit denen ſie, nachz?
dem der Strich gieng, nicht nur uner—
fahrne Gümpeln, ſondern ofters auch
ſchlauere, und groſſe Vogel ins Garn
lockten, und ſie dann erbarmlich rupf-
ten das muß aber ſchon ſehr lang
ſeyn!

Lehrgeld.
Man zahlt es fur die Lehrjungen,

damit ſie, wenn fie durch einige Jahre
die Dienſte der Kuchenmagd verrichtet
haben, von dem Meiſter frey geſprochen
werden, und die Erlaubnis erhalten,
auf ihren Reiſen etwas zu erlernen.

Lam



Lampe.
Wenn die Kunſtrichter ein Werk recht

loben wollen, ſo pflegen ſie wohl manch—

mal zu ſagen, es rieche nach der Lam—
pe. Wir lernen daraus, was wir uns
nie eingebildet hatten, daß zum Kunſt—
richter auch eine gute Naſe gehore ob
es gleich bey manchem Werke offenbar
iſt, daß ihnen ihre Naſe einen ſchlim—
men Streich geſpieit hat, und dasjeni-
ge, was ſie fur den Geruch der nachtli—
chen Lampe hielten, blos der Geruch
pon Kienrus war, der in der Drucker-
farbe iſt.

Liefern.
Der Fabrikant liefert dem Kaufman—

ne die Waare und wenn dieſer da—
mit nicht zu frieden iſt, ſo ſchlagt er
ſie ofters wieder zuruck; wenn aber der
Soldat dem Feind eine Schlacht liefert,
ſo muß er ſie behalten, er mag damit
zu frieden feyn, oder nicht. Auf dieſe
Art konnen die Fabricken beſtehen!
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Luhck en.
Jn der Geſchichte ſind die großten.

Leiter.Des Herabfallens wegen iſt es im—
mer gefahrlich auf hohe Leitern zu ſtei—

gen, wenn man nicht, wie die Engeln
auf der Jakobsleiter Flugel hat. Die
Tonleiter iſt am ſchlupfrigſten, und
wer auf dieſer ausglitſcht, und herab—
fallt, hat noch das Ungluck, daß er bey
ſeinem Falle ausgelacht wird.

Lichtpunze.
Jſt das Jnſtrument, durch das man

das ſchon vorhandene Licht rein erhalt.
Wenn man die Verrichtungen der meiſten
gelehrten Akademien betrachtet, ſo ge—
rath man in Verſuchung, ſie blos fur
litterariſche Lichtpuzen zu halten. Die
andachtigen Lichtpuzen ſind Schweſtern
des dritten Ordens, und haben itzt alle
Hande voll zu thun, das Licht des
Glaubens von den kezeriſchen Puzen
zu ſaubern.

Lack.



Lack.
Er giebt den Farben einen Glanz,

macht ſie dauerhaft, und ſchuzet ſie vor
den nachtheiligen Folgen der Naſſe. Lack
Martin iſt der feinſte, und kommt aus
Frankreich. So ſehr dieſer Umſtand fur
ihn ſpricht, ſo machen doch bis jezt die
Damen bey ihrer Mahlerey noch keinen
Gebrauch davon, weil ſie vermuthlich
die Vortheile eines lackirten Geſichts
noch nicht eingeſehen haben.

M.

Mühlen.
8—ie bekannteſten ſind Windmuhlen,
Walſſermuhlen, und Raffemuhlen. Er—
ſtere ſind uberhaupt in Frankreich Mode.
Jn dem nicht ſo windigen Deutſchland
findet man nur hie und da eine. Waſ—
ſermuhlen muſſen bey groſſer Durre oft
ſtille ſtehen, und deswegen ſind gewiſſe
Leute ofters ſo froh, wenn ſie Waſſer
auf ihre Muhle bekommen. Bey deu

Kaf—
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Kaffemuhlen iſt der Vortheil, daß man
deren ſo viel haben darf, als man will,
ohne bey der Obrigkeit erſt einzukommen,
Auſſer obigen Muhlen giebt es auch Pa—
piermuhlen, und wenn kein Mangel an
KLumpen, und ſchreibfertigen Autoren
auskommt, ſo bekommen dieſe Muhlen
bald mehr Arbeit, als diet Getreidmuhlen.

Meiſter ſt uck.
Wir hielten hisher die ganzet Scho—

pfung fur ein Meiſterſtuck Die Stu—
tzer aber finden nichts meiſterhaft ge—
macht, als ein hubſches Madchen; viel—
leicht aus Eitelkeit, weil ſie von allen
ubrigen Meiſterſtucken keines nachma—
chen konnen, als dieſes.

Mondsfinſterniß.
Die Aſtronomen beobachten fie durch

einen Tubus und die alten Weiber
in einem Schaff Waſſer.

Meer
Jſt ein öſterrfichiſcher Provinzialausdruck, und beiſlt
ſo viel als Zuber. Das ſen der Heren Ausländer
wegen angemerkt, die unſre Provinzialquödrückenicht verſtehen, und doch von uns fokdern, daß wir

pit itrigen verſtehen ſollen.
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Meerbuſen.Jſt die einzige Gattung von Buſen,

bie noch kein Minneſanger beſungen hat;
vermuthlich weil die Groſſe des Buſens
ſir abſchreckt, den Minneſold zu bes
gehren.

J

Marienbild.Dazu wird insgemein das hochſte
Jdeal weiblicher Schonheit angenommen,
gleich als ob korperliche Echonheit auf
Gott einen Eindruck machen konnte, der
doch nur an der Tugend, der einzigen
Schonheit der Seele Wohlgefallen hat.
Die Monche haben ein Bild unter das
Volk gebracht, das ſie die ſchwarze
Muttergottes nennen, und das der hei—
lige Lukas gemählt haben ſoll. Aber
das wurde hochſtens beweiſen, daß er
ein beſſerer Evangeliſt als Mahler war,
wenn nicht die gänze Geſchichte, und
die Mahlerey ſelbſt das Geprage eines
monchiſchen Kunſtgriffes zu deutlich an
fich irugen.

Maa
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Macherlohn.
Bey Schneiderauszugeln iſt der Lohn

fur das, was ſie machen, immer kleiner,
als fur das, was ſie nicht machen.

Maorgengabe.

indeſſen die reiche Morgengabe lachelnd
hin, und fuhlt das erſtemal in ihrem
Leben das Spruchwort wahr: Morgen
ſtund hat Gold im Mund.

Meerfraulein.
Unſre Vorfahren konnten auch hoflich

ſeyn, wenn ſie wollten. Ein unſtreitiger
Be



Beweis davon ſind die Meerfraulein.
Sie haben inzwiſchen vermuthlich ihren
Stand verandert, und zwar, da unſre
heutigen Naturkundige nur ſchlechtweg
von Meerweibern reden, wahrſcheiuli—
cherweiſe ein Meſſalliance getroffen, wele
ches uns um der guten Fruauleins Willen
leid thut.

Misgeburt.
Es giebt phyſiſche und litterariſche

Misgeburten. Jn ſo ferne beyde Gat—
tungen von Menſchen erzeugt werden,
iſt. von Obrigkeit wegen in Anſehung der
erſtern die ſehr lobenswerthe Vorſchrift
da, ſie nicht eher zu taufen, bis es un—
widerſprechlich dargethan iſt, daß ſie ei—
ne vernunftige Seele haben. Der Va—
ter einer litterariſchen Misgeburt kehrt
die Ordnung um, indem er vor allen
Dingen dafur ſorget ſeiner Misgeburt
einen Namen zu geben, und es dann
den Rezenſenten uberlaßt, den Punkt
wegen der Seele auszumachen.

Mo—



Mode.So deſpotiſch ſie bisher ihren Sce—
pter uber ganz Europa ſchwang, ſo we—
nig konnte ſie ſich die Monche, dieſe
Hauptſtugen und Vertheidiger der alten
Mode unterwerfen und wenn man ei—
nige aus ihnen nicht mit Gewalt zwange
eine neue Mode anzunehmen, ſo wur—
ben ſie wahrſcheinlich ihre Barte und
Kapuzen bis ans Ende der Welt fort—
tragen.

Heißt ſo viel als Heurathgut. Es
ſcheint, als wollten die Alten durch die—
les Wort zu verſtehen aeben, daß man
mit einer Frau auch Gift mit bekoni—
me. Wenigſtens iſt groſſe Mitg ft
bey einem haßlichen und murriſchen Wei—
be das einzige Gegengift wiber Eckel
und Verdruß.

Marſch.

33 Rach der Krklarung, die wir von dieſem Wotte ge
ben, hoffen wir, dan unſire GSorackneuerer nicht
mehr die Nitgift, ſondern das Mitgitf ſchrei—
ben werden, da ſite bfters Abaänderungen machten
zu denen ſie nicht halb ſo viel Grund hatten.



Marſſchh.
Jſt den Soldaten das, was den

Kindern der Gangelwagen iſt.

r

AVo
Mothelfer.

J.

A
»ruf Erden giebt es wenige. Jm Him—
mel aber iſt eine Kompagnie von 14.
Heiligen, die nichts anders zu thun
bat zals pen Leuten ex officio aus der Noth
zu helren. Und weil das fur die ganze
Welt ein hubſch Stuck Arbeit iſt, ſo hat
die Kompagnie unter andern auch hier
einige Subſtituten angeſtellt, die ihren
Namen „fuhren, und jedem nach ſeinem
Tode mit 10 Gulden aus der Noth hel—
fen, wenn er, ſo lang er lebte, jahrlich
2 Gulden an die Bruderſchaft erlegt hat-
te. Auch unter dem weiblichen Geſchlecht

haben es einige, die in der Nachbar—
ſchaft dieſer Heiligen wohnen, freywillig

Zweyt, Heft. E uber—
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ubernommen, den Leuten aus der Noth
zu helfen, und dieſe Hulfe iſt die kraf-
tigſte; denn ſie wirket meiſtens auf der
Stelle.

Nachricht.
Unſre Weinhandler legen die Nach—

richt von ihren Weingattungen der Zei—
tung bey. Zur groſſern Bequemlichkeit
des Publikums aber kleben gewiſſe Trui—
teurs die Nachricht an die Flaſche, ba—
mit der Gaſt, wenn er es aus dem Ge—
ſchmacke nicht gleich errathen kann, es
wenigſtens leſen konne, was fur einen
Wein er trinkt.

Nothdurft.
Die Advokaten haben Lothdurfts—

handlungen, die ſie vor Gericht verrich-
ten. Da das Gericht ſich ſelbſt nicht
daruber aufhalt, ſo haben wir nichts
dabey zu erinnern.

Nach- J



Nachtigall.Wenn unſre galante Herren einer
Theaterſangerin gar was Suſſes, und
Verbindliches ſagen wollen, ſo verglei—
chen ſie ihre Zauberſtimme mit den Sil—
bertonen der Nachtigall. Wir fur un—
ſeril Theil mochten aber nie einer menſch-—
lichen Sangerin das Kompliment ma—
chen: daß ſie eine Vogelſtinmme habe.

Nachſprechen.
Jſt immer viel leichter als Vorſpre—

chen, und doch mochte ein armer Sun—
der unter dem Galgen ſeinem Pater lie—
ber vorals nachſprechen.

Nebell.
Die Aerzte behaupten, das der Ne—

bel fur Leute von ſchwacher Bruſt ge—
ſund ſey. Auch die Monche, die ſich
zu unſern Seelenarzten aufwarfen, em
pfehlen uns den Llebel der Unwiſſen—
heit als ein herrliches Mittel fur ſchwa
che Kopfe; und das iſt das erſtemal,

E 2 daß



daß ſie uns eine Kur anrathen, von der
ſie ſelbſt Gebrauch machen.

Nachtmuſik.
Wird gemeiniglich der Llacht, und

einigen Madchen zu Ehren gegeben. Jn
Spanien verſchaft ſie den Verliebten
hochſtens Gelegenheit ſich an dem Fenſter
durch das Gitter zu beſprechen; in un—e
ſerm kaltern Deutſchland aber zieht ſie
die Madchen auf die Gaſſe, und da laßk
ſich freylich bequemer zuſammen ſprechen,
als durch ein Gitter. Dier: Nachtmnuſik
der Spharen ſoll die ſchonſte ſeyn
aber dieſe konnen nur Dichterohren
horen.

Nachſt er.
Chriſtus befiehlt, daß wir unſern

Nachſten lieben, und ihm Gutes thun
ſollen. Die Vornehmen und Reichen ver—
ſtehen »unter Nachſten, die Leute die
um ſie ſind; weil aber dieſe nichts brau-—
chen, und ſie ſich in Acht nehmen, daß
ihnen keine Armen zu nahe kommen, ſo

has



haben ſie folglich auch keine Gelegenheit
die chriſtliche Liebe an ihrem Nachſten
auszuuben.

Nachtvogel.
Man ſollte glauben, daß bey uns

das Studium der Naturgeſchichte ver
nachlaſſiget wurde. Wer aber Abends
uber den Graben geht, der wird ſowohl
uber die Anzahl der Jnſektenſammler,
als uber den Eifer erſtaunen, mit dem
ſie den Nachtvogeln nachſtreifen.

Nachfolgee.
Thomas von Kempis ſchrieb ein

Such von der Lachfolge Chriſti. Hier
bedeutet das Wort. ſo viel als Nachah
mung. Einen andern Verſtand hat es,
wenn ſich die Pabſte Nachfolger Petri
nennen, und noch einen andern, wenn
im Treffen der Soldat aus dem zweyten
Glied an die Stelle ſeines erſchoſſenen
Kameraden in das erſte Glied eintritt.
Bey dieſer letztern Gattung der Nachfol-
ge hat der gemeine Mann das Vergnu—
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gen, daß ihm nicht leicht von irgend ei—
nem Nebenbuhler das Recht dazu ſtreitig
gemacht wird.

O.

Ohrfeige.
S
—ind Fejgen, die man das ganze
Jahr hindurch friſch haben kann. Jn
vorigen Zeiten koſtete das Stuck einen
Thaler. Der gegenwartige Marktpreis
iſt uns nicht bekannt.

O e l.
Die Paulaner eſſen keine Speiſe,

die nicht mit Oel zubereitet iſt; deswegen
findet man ſo viele Salbung in ihren
Predigten. Vermuthlich wurde den gu—
ten Leuten ein groſſer Gefallen geſchehen,
wenn man ihnen die Frachtkoſten erſpa—
rete, und ſie dahin ſchickte, wo das
gute Oel wachſt.

Or-



Ordensſtifter.
Haben wenig Gutes geſtiftet.

Ohr.Unſere altvateriſchen Kleinigkeitenkra—
mer thaten ſich nicht wenig auf die Be—
merkung zu gut, daß der Menſch 2. Au—
gen, 2. Ohren, und nur eine Zunge
habe, und folglich immer mehr horen
und ſehen, als ſprechen muſſe. Weil
nun aber nicht jeder Menſch ſolche feine
Bemerkungen machen kann, ſo glauben
manche Leute, daß ſie um deswillen 2.
Ohren haben, damit ſie das, was durch
das eine eingegangen iſt, zum andern
wieder hinauslaſſen konnen. Die Jeſui—
ten ruhmten ſich, das Ohr der Furſten
zu haben; in der That aber! liehen ſie
ihnen nur das ihrige. Die Furſten, die
es endlich merkten, huben den Orden
auf, vielleicht meiſtens um einen Ver—
ſuch zu machen; wie es ſich mit eige—
nen Ohren hore?

E 4 Or—
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Ordensgelubde.

Wenn einige Monche ihre Ordensge—
lubde nicht beobachten, ſo kommt es
blos daher, weil ſie wiſſen,. daß man
nicht verbunden ſey, als Mann zu hal—
ten, was man als Kind geſchwo—
ren hat.

S
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Pfander.
Jerſetzerinnen darfen von Pfandern,

auf die ſie leihen, nicht mehr als 4 pr.
Cento Jntereſſe nehmen. Das Verſatze
amt nimmt uber 10, hingegen leiht es
auch meiſtens nur den dritten Theil des
Werthes auf die Pfander, damit es den
Armen deſto leichter werde, ſie wieder

auszuloſen.

er—
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Philoſophen.uUnſre Knaben ſind in der 7ten Schu—

le Philoſophen, wie ſie in der zten
Poeten waren.

Paradies.Waar die gluckliche Wohnung unſrer
erſten Ektern, die blos deswegen das
Paradies verlaſſen mußten, weil ſie vom
Baume des Erkanntniſſes aſſen. Das
letzte Stockwerk in den Schauſpielhau—
ſern heißt auch das Paradies. Die Leute
dort haben ſicherlich vom Baum des Er—
kanntniſſes nichts gekoſtet, weil ſie mei—
ſtens Gutes, und Boſes noch nicht un—
terſcheiden konnen.

Podagra.
Jſt nur eine Krankheit, wenn es ge—

meine Leute haben. Bey groſſen Herren
macht es einen Theil ihre Erbſchaft aus,
und ein Kavalier der nach ſeinem 40ten
Jahre kein Podagra hat, iſt eben ſo la
cherlich als ein Dame, die nicht uber
Migraine klagt. Die Medici nennen es

E5 in
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inlurable; vermuthlich weil ſie, um das
Uebel zu heben, das verdorbene adeliche
Blut in geſundes Bauernblut verwandeln
mußten, und das durfen ſie nicht.

Pab ſt.
Jſt der geiſtliche Monarch, der eine

groſſere Armee halt, als alle weltliche
Machte zuſammen nicht haben, und was
eine groſſe Staatsklugheit verräath, ſit
großtentheils auf fremden Boden ernahrt.
Seit einiger Zeit ſind groſſe Veran
derungen unter ſeinen Truppen vor—
gegangen; denn die weltliche Machte ha—
ben aus eigenem Antriebe einige ſeiner
Freykorps zu regularen Truppen promo—

virt; und werden, wie es ſcheint, wohl
fernere Promotionen vornehmen.

Pranger.
Jſt ein offentlicher Ort, an dem die

Gerechtigkeit ihre Schlachtopfer zu Zei—
ten ausluften laßt, damit ſie im Arreſt
nicht ſchimmlicht werden.

Peit
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Peitſche.
Mit dieſer werden im Tollhauſe die

phyfiſchen Narren gezüchtiget. Der Sa—
tyr, der ein Zuchtmriſter der moraliſchen
Thoren iſt, fuhrt deswegen ebenfalls ei—
ne Peitſche in der Hand. Er muß ſie
aber nur mit Beſcheidenheit brauchen,
wenn er ſeinen Hauptentzweck, die
Beſſerung, nicht verfehlen will. Man
kann es alſo Schriftſtellern, die ihrem
Satyr ſtatt der Peitſche einen Dreſch—
flegel in die Hand geben, nicht ver—
zeihen, wenn man ſie nicht ſelbſt fur
Narren halt.

PerlWenn die Jungferſchaft, wie die
Leute ſagen, eine Perle iſt, ſo nimmt
es uns nicht Wunder, daß man ſie ſo
ſelten findet; denn die Perlen ſind ja
ſchon ſeit einigen Jahren auſſer der Mode.

Pa.nto ffel.
Der Pabſt giebt den! andachtigen

Fremdlingen den Pantoffel zu kufſen,
und

75



76 teehund wie die Pilger erzahlen, ſoll es der
Pantoffel Petri ſeyhn. Wir finden zwar
in der ganzen Apoſtelgeſchichte keine Spur,
daß Petrus einen Pantoffel, am allerwe—
nigſten einen geſtickten getragen habe;
aber wenn es auch ſein Pantoffel ware,
ſo ſcheint es uns immer unanſtandig,
aus einem Pantoffel einen Kreuzparti
kel zu machen.

Proteſtanten.
Einige haben nur ſo lang proteſtirt

bis ſie ein gutes Stuck Brod fanden.
Das waren aber keine feſten Prote—
ſtanten.

Palmbuſche.
Man weiht ſie in der Kirche am

Palmſonntag, wie die Schunken um
Oſtern. Wer ſo einen Buſchen vor das
Fenſter ſteckt, der iſt vor dem Donner
ſicher, und wer einige Palmkazchen in
den nuchtern Magen hinabſchluckt, der
kriegt kein Fieber es mußte nur von
den Palmkazchen ſelbſt ſeyn.

Pi



Pique-nique.
Einen Pique- nique geben, heißt ei—

ne Geſellſchaft auf ihre eigenen Koſten
traktiren, und doch dabey das Anſehen
als Wirth haben. Und weil dann das
drolligte Wort, ſo wie die Gewohnheit
ſelbſt auslandiſch iſt, ſo machen ſie bey—
de, wie billig, ohne weitere Unterſu—
chung in Deutſchland ihr Gluck, wo ſich
heute zu Tage jeder, der zur feinern
Welt gehoren will, nicht wenig darauf
zu gute thut, wenn er ſagen kann: ich
war geſtern bey cinem Pique-nique.

Poſaune.Jſt ein Jnſtrument, das, wenn es
ſtark geblaſen wird, Stadtmauern eine
ſturzt, wie wir von Jericho das trauries
ge Beyſpiel in der Geſchichte vor uns
haben. Wir wiſſen zwar nicht genau,
wie viel Poſaunen damals beyſammen
waren; aber daß wir bey unſern Leich—
begangniſſen immer nur zwey haben,
und dieſe auſſerſt ſachte geblaſen werden,
ſcheint uns blos aus Vorſicht zu geſchen
hen, daß die Kirche nicht einſturze.

O.
V



Quartier.
S

obald der Soldat ins Quartier
kommt, ſo thut er, als ob das Haus
ſein ware. Das freuet dann den Bauer
ſo inniglich, daß er ofters uber den gu—
ten Humor ſeines Quartierherrn vor
Freunden weint.

Quitiren.Heißt meiſtens den Empfang einer
Sache beſcheinigen. Wenn der Hand—
werker, dem ſein Auszugl bezahlt wird,
quittirt, ſo bedient er ſich immer des
Ausdruckes: mit Dank bezahlt. Wir
hielten das lange fur ubel geſagt, bis
wir fanden, daß er dadurch feyerlich

bezeugen wolle, der Schuldner habe ſich
fur das lange Zuwarten bey ihm bedankt.

Quacker.
Jſt eine bekannte Sekte, die nebſt

andern Sonderlichkeiten auch dieſe an ſich
hat



hat, daß ſie zu allen Leuten, ſelbſt zu
dem Konig: du, ſagt. Nun muaochten
wir wiſſen, zu welcher Sette gewiſſe
Kanzleybeamte gehoren, die zu allen Leu—
ten: hort's der Herr, ſagen.

R.

Reichsapfel.
ea man ihn weder dunſten noch bra-

ten kann,-ſo haben wir fur unſern Theil
keinen Apetit dazu, und nehmen mit eie
nem Marſchanzker vorlieb.

Rezept.
Wenn ein Pagzient, der ſich in et—

was auf chymiſche Zeichen verſteht, in
einem Rezept Jngredienzien findet, die
ihm nicht behagen, ſo legt er zu allen
den vorgeſchriebenen Unzen, und Drach—
men, noch einige Skrupel hinzu, und
nimmt die Medizin nicht.

Raſt

Ja

J
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Raſſtta g.
Die Soldaten haben ihren Raſttag,

ſo lang ſie im Dorf liegen; der Bauer
aber bekommt ihn erſt, wenn ſie abmar—
ſchiret ſind.

Rechtsgelehrſamkeit.
Heißt mit andern Worten: die Kunſt

zu wiſſen, was Recht iſt aber die
Kunſt zu thun, was Recht iſt, laſſen
die Rechtsgelehrten den Unſtudirten zur
Ausubung uber.

Rechenkun rſt.
Jſt die gottliche Kunſt, die unſre

Vorfahren wenig verſtanden, ſonſt hut
ten ſie einſehen gelernet, daß die vielen
bekutteten Muſſiggeher mit dem arbeitſa-—

men Theil des Publikums in keinem Ver—
haltniſſe ſtehen. Leute, die ohne rechnen
zu konnen, reich wurden, lachen, wenn
man ihnen vom Kalkul ſpricht; andre
hingegen, die ihre Schaze blos der Re—
chenkunſt zu verdanken haben, wunſchen,

vaß auſſer ihnen Niemand dieſe Kunſt
ver



verſtunde, aus Furcht, man mochte ih«
nen nachrechnen, wie es, ohne die re—
gula falſi, moglich war, in kurzer Zeit
ſo reich zu werden.

Redoute.
Es geht mit dieſer Beluſtigung wie

mit allen ubrigen. Der Vorgeſchmack iſt
immer groſſer, als der Genuß ſelbſt.
Jndeſſen bleibt die Redoute ein herrli—
ches Jnſtitut zur Aufnahme der Bevolke—
rung; denn mancher Hageſtolz wurde
beym Anblicke ſo vieler wallenden Buſen,
und hupfender Fußchen zum LMenſchen,
und entrichtete der Mutter Natur ih—
ren Zoll. Die Soldaten, die ebenfalis
ſehr galant ſind, haben auch ihre Re
douten, auf denen zwar nicht getanzt,
aber um ſo mehr mit Kanonen geſpielet
wird; ubrigens haben dieſe Redouten
noch dies mit der unſrigen gemein, daß
ſich die Soldaten auch ofters von der
Redoute wegtragen laſſen.

ð weyt. Heft. F Richt
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82 —SRichtſchnur.
Schon das Wort Schnur zeigt an, daß

eine Richtſchnur gerade fuhren muſſe. Auf
dieſe Wahrheit halten die Turken viel.
Denn wem der Sultan eine Richtichnur
zuſchickt, der iſt ſicher, daß ſie ihn ge
raden Weges in die andre Welt fuhrt.

Rauſſch.
Matn will beinerket haben, daß ver—

heurathete Manner ſich ofter einen Rauſch
trinken, als ledige. Das mag vielleicht
daher kommen, weil ſie es gerne im
Weinrauſche vergeſſen mochten, daß ſie
einſt im Rauſch der Liebe ein Weib
nahmen.

Reiger.
Das Wilpert wird ſonſt uberhaupt

im Eſſig gebeizet, und dazu gehoren im
mer einige Tage. Nur die Reiger kom—
men ſchon gebeizt aus der Luft herab.

Roſſſen fſeſt.
Wird zu Salency in Frankreich jahr

lich einmal gefeyert, und das Madchen,

das



das nach dem allgemeinen Zeugniſſe das

Jahr ſchuldlos durchgelebet hat, be—
kommt eine Roſe. Das ſoll fur
die franzoſiſche Madchens vermuthlich ei—
ne Aufforderung  zur Tugend ſeyn. Da
aber nur eine die Roſe bekonimt, ſo
reuet es die ubrigen, die leer ausgehen,
genieiniglich, daß ſie ein ganzes Jahr
umſonſt und um nichts tugendhaft waren.

G.

S undee.
gnDezgen einer gewiſſen Sunde, wurden
ſchon manche geſtrafet; aber andere wur—
den gern doppelte Strafe zahlen, wenn
ſie noch ſundigen konnten.

Sternwarte.
Dem Woorte nach zu ſchlieſſen, ſolle

te der Aſtronom auf die Sterne warten;
aber manchmal war' es nothig, daß die
Gterne auf den Aſtronom warteten.

F a Sche—
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Schere.
Man ſcheret Schafe, Hunde, uund

auch die Menſchen im figurlichen Ver—
ſtande. Die letztern erweiſen ſich dieſe
Gefalligkeit gegenſeitig; die Autoren aber
ſtehen unter der Schere der Cenſur, und
weil dieſe Schere in vorigen Zeiten groſ—
ſer als eine Schneiderſchere, und ubere
haupt nicht leicht zu dirigiren war,  ſo
wurde den armen Autoren mit der uunrei—
nen Wolle manchmal auch ein Stuck
Fleiſch mit weggeſchnitten: Und da gab
es dann erbarmliche Geſichter unter ihnen.

Sammlung.
Die Bucherſammlungen ſind in den

meiſten Monchskloſtern ſchlecht eingerich
tet; hingegen haben wir um ſo mehr Ur—
ſache ihre Weinſammlungen zu bewun—
dern; denn dieſe ſind nicht blos in der
ſchonſten Ordnung, ſondern man trift
auch alte koſtbare Werke darunter
an, und wer nur einige Bekanntſchaft
mit dem Cuſtos uber dieſe Sammlung
hat, der kann ſeinen Durſt nach Altere

thu



thumern in dieſen Banden leichter lo—
ſchen, als in ihrer Bucherſammlung.

Salniter.Jm Magen kuhlt er; aber in einer
Kanone kann er einem warm machen.

Strohdach.Wahrhaft Verliebte wunſchen ſich

nichts als ein Strohdach, unter dem
ſie miteinander ihre Tage in Liebe hinle-
ben konnten; aber naturlicherweiſe muß
dieſes Strohdach auf einer Hutte in Ar—
kadien ſtehen, wo ein ewiger Fruhling
bluht, und der Tiſch, wie im Feelande;
ſich von ſelbſt decket.

Saiten.
Nachdem die Moraliſten das menſch—

liche Herz durch die darinn entdeckte Fal—
ten zu einem ſchwabiſchen Gallarock ge—
macht hatten, ſoll es nun auch ein mu—
ſikaliſches Jnſtrument abgeben; denn ſie
entdecken Saiten darinn, nur ſind ſie
noch nicht einig unter ſich, ob es, wie

53 beym
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beym Klavier Saiten von Drath, oder
wie bey einer Baßgeige Saiten von
Schafsdarmen ſind.

Schrehen.
Weil das Schnalzen und ſtarke Fah

ren in der Stadt verboten iſt, ſo dehnen
die Kutſcher dieſes Verbot auch auf das
Schreyen aus, und ſchreyen daher wohl—
weislich nicht eher: aufgeſchaut, als
bis der Fußganger ſchon unter den Pfer—

den liegt.

Schamen.
Wenn ein Mann in einer Geſell—

ſchaft von Frauenzimmern zweydeutige
Reden fuhrt, ſo halten ſie den Facher
vor das Geſicht, zum Zeichen, daß ſies
die Zweydeutigkeit verſtanden haben.

Stern.Da die regierenden Herren am poli—
tiſchen Himmel Sonnen ſind, ſo iſt es
billig, daß ihre Miniſters Sterne tra—
gen, damit doch ein ganzes Sonnenſy—
ſtem herauskomme.

Schwa



Schwagerſchaft.
Jſt derjenige Grad von Verwandt-

ſchaft, in den man am leichteſten kom—
men kann. Wer nicht verheurathet iſt,
dem geben wir den Rath mit Extrapoſt
zu reiſen, und er wird das Vergnugen
vaben auf jeder Station einen neuen
Schwager zu bekommen.

al.

Thranen.
—vs giebt Thranen des Schmerzens und
der Freude: Von letztern ſieht man ſel
ten ein Auge roth.

Taſerll.
Bey Tafeln, zu denen man eingela—

den wird, giebt es immer etwas zu
eſſen, und zu trinken. Von Tafeln aber,
zu denen man vorgeladen wird, geht
man immer hungrig weg; und weil das
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viele Leute wiſſen, ſo gehen ſie ſo ungern
zu einer ſolchen Tafel, daß ſie ofters,
wie im Evoangelio genothiget werden
muſſen, herein zu kommen. Oeffentliche
Tafeln ſind eine Unterhaltung fur die Zua
ſchauer, die ſich gar erſchroklich verwun—
dern, daß die groſſen Herren auch alles
zum Mund hineinſtecken.

Teſtament.
Chriſtus hat uns allen den Himmel

vermacht, und doch zanken ſich gewiſſe
Leute noch immer uber ſein Teſtament.

Takt.Wenn ein ſtarkbeſetztes Orcheſter zu
ſpielen anfangt, ſo wirkt die Gewalt der
Muſik ſo heftig auf den Regenschori,—
daß er, wie die Prieſterinn Pythia,
wenn ſie in Delphi auf dem Dreyfuß
ſaß, Zukungen bekommt.

Tag.Man theilt ihn ein in den burgerli-
chen und naturlichen Tag. Der Anbruch

des



des letzteren iſt die Aufſtehzeit der Bauern,
die uberhaupt der Natur immer noch am
getreueſten bleiben. Einen adelichen
Tag finden wir im Kalender nicht ange—
merkt, weil es blos von den Damen ab—
hangt, wie ſie es in ihren Schlafzim—
mern mit Tagesanbruch zu halten belie—
ben wollen.

W.
Ueberfuhren.

D—a es leichter iſt jemanben mit einem
Wagen zu uoerfuhren, als mit Grun—
den, ſo iſt es ſehr befremdend, daß
unſre meiſten Rechtsgelehrten noch im—
mer zu Fuß gehen.

Unwiſſenheit.
Die Unwiſſenheit der Layen war die

Grundſtutze, auf der die Monche das Ge
baude ihrer Macht auffuhrten, und die

F 5 ſe
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ſe Stutze wird ſtehen, ſo lang die Mon—
che, von welcher Gattung ſie immer
ſeyen, auch nur den geringſten Einfluß
in die offentliche Erziehung der Jugend
baben; denn von dieſen Herren verlan—
gen, daß ſie die Layen aufklaren, iſt
eben ſo lacherlich, als den Kazen zu—
muthen wollen, daß ſie die Mauſe flie-
gen lehren.

Uebergehen.Heißt etwas unberuhrt, ungeſehen,
unbemerkt laſſen, und deswegen heiſſen
gewiſſe Leutr im wahren Verſtande Uebers

geher.

Untroſtliſch.
Wer an eine Vorſicht glaubt, witd

nie untröſtlich ſeyn. Das ſehen wir
an jungen ſchonen Wittwen. Sie ſehen
den Tod ihres alten Mannes als ein
Kreuz an, das ihnen der Himmel zur
Prufung zuſchickt, und laſſen es der
Vorſicht uber, ihnen einen Jungern in
die Arme zu fuhren.

V.
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Vatenr.

Gvweine Vater erleben groſſere Frenden
an ihren Kindern, als die geiſtlichen
Vater; denn ſie ſehen ſie alle noch bey
ihren Lebzeiten an Leib und Seele ver—

ſorgt.

Verſprechen.
Sich verſprechen, heißt etwas ane

ders ſagen, als man ſagen wollte, da—
her nenüt man die Handlung, bey der
ſich zwey Verliebte ewige Treue zuſagen:
das Verſprechen. Wir ſehen aber
nicht ein, was die Zeugen bey dieſer
Feyerlichkeit zu thun haben; denn die
meiſten Eheleute machen ohnehin, oft
noch die erſten Tage ihrer Ehe, die gan—
ze Stadt zu Zeugen, daß ſie ſich beyde
verſprochen haben.

Ver—
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Verordnen.

Die Medizi verordnen dem menſche
lichen Korper, die Regenten dem Korper
des Staats. Und ſo geſchickt ſie bey—
de ſeyn mogen, ſo ereignet es ſich doch
ofters, daß die Medizin nicht die Wir—
kung hervorbringt, die ſie ſich davon
verſprachen. Daraus ſollte man ſchlieſ
ſen, daß die Staatswiſſenſchaft ein
eben ſo unſicheres Studium ſey, als
die Medizin,

Vaterland.
War einmal ein Name, der nur mit

Entzucken ausgeſprochen wurde. Heut
zu Tage iſt er ein bloſſer Schall, bey
dem man nichts empfindet. Wir wiſſen
nicht, ob an dieſer Gleichgiltigkeit
der Zogling, oder das Vaterland ſelbſt
Schuld iſt.

Volkslieder.
Eind Lieder fur das gemeine Volkt.

So lang ſich aber unſre Dichter nicht
bazu verſtehen werden, ihre Lieder an

den



den Standchens auszuhongen, wo das
gemeine Volk die ſeinigen kauft, werden

wohl dieſe Volkslieder ſo wenig von die—
ſer Klaſſe geleſen werden, als alle die
ubrigen Volksarbeiten, die jetzt Modt
ſind.

V.

Wanſſch
Wer einen Fleck in das Kleid ſeiner
Ehre bringt, den nimntt die Gerechtigkeit

in die Waſche. Weil ſie aber nicht
ſieht, ſo waſcht ſie im Eifer ofters mit
dem Fleck auch den Reſt von Ehre weg.
Wenn ihr doch Joſeph die Augen offnete!

Weltburger.
Wenn die Obrigkeit findet, daß die

ſer oder jener ein ſchlechter Burger des
Staats iſt, ſo jagt ſie ihn zum Land
hinaua, und macht ihn zum Weltburger.

Wahta
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Wahrſcheinlich.

Setzt uns irgend ein Anhangſchrei
dieſem zweyten Theil un—ber, auch bey

ſers A
Thure.

S C Buchs ein Kind vor die

X.

LXant
o werden unſere Sprachneuerer in

einigen Jahren das Wort Geſandter
ſchreiben.

X.

ü xVer ein Liebhaber von dieſem Buch—
ſtaben iſt, der leſe viele ſpaniſche Titu—
laturen.

S

2.



Z.

Zuchthaus.
c
Jſt ein offentliches Haus der Beſſerung,
aus dem die Eleven gemeiniglich ſchleche

ter herauskommen, als ſie hineingehen.

Zuſchauer.
Die gemeinen Leute gehen ins Thea—

ter um Zuhorer zu ſeyn; aber das Ge—
plauder in den kogen, und auf dem

le Parterre erlaubt ihnen nicht etwas hon and zwingt ſie blos öuſchauer

ubzugeben.
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Schlußrede.

8—er erſte Theil unſes A BC Vu—
ches hat wirklich beſſers Quartier ge—
funden, als wir ſelbſt glaubten. Das
hat uns aufgemuntert noch ein zweytes
Bandchen nachzuſchicken aber mit die—
ſem machen wir zuverlaßlich den Schlußz
denn wir mochten eben ſo wenig ein
drittes ſchreiben, als das Publikum
vielleicht ein drittes leſen mochte. Wir
tennen den Reiz der Neuheit, und erin—
neren uns an des koniglichen Beichtva—
ters ſein: toujours des Perdrixe!l
vebrigens mag uns das Motto aus
Thumel gegen die Herren und Damen
rechtfertigen, die nicht jede Speiſe nach

ihrem Gaumen, fanden.

Die Verfaſſer.

ü J

Die hier und da beym Abdruck eingeſchlichent klete

ne Unrichtigktiten bitten wir nachzuſehen.
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